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Theater in Ratibor. 
(Eingeſendet.) 

Das Benehmen des Schauſpieldirec⸗ 
tors Hrn. Nachtigal bei den am 25. 
und 26. Februar d. J. im hieſigen Thea⸗ 
ter ſtattgehabten Vorfällen hat bewieſen, 
daß derſelbe weder über die Grenzen des 
dem Publikum gegen ihn, als Theater⸗ 
Director, zuſtehenden Rechtes noch über⸗ 
haupt über ſein eignes Verhältniß zu dem⸗ 
ſelben einen klaren Begriff hat. Es wird 
daher, da Hr. Nachtigal gewiſſermaßen 
ein öffentlicher Charakter und dieſes Blatt 
ein Organ der Oeffentlichkeit iſt, hier am 
rechten Orte ſein, demſelben hierllber einige 
Aufſchlüſſe zu geben. 
Herr Nachtigal iſt aus ſeinen 
Schranken ſo weit herausgetreten, daß er 
es nur der Langmuth des hieſigen Publi⸗ 


‚rad 


Natibor den 6. aer. 


19. 727 75 1 Quartal. 


} 1841, u 


2m e 


cums zu verdanken hat, daß die kleine 
Lehre, welche er empfangen, nicht in ein 
wahres Gericht Aber ihn ſich verwandelt 
hatz er hat ſich, mit gänzlicher Verken⸗ 
nung ſeiner Stellung erdreiſtet, ſeinen 
Geſchmack dem Publikum aufdrängen zu 
wollen, einem Publikum das ſo hoch über 
ihm ſteht, als die Wirklichkeit über dem 
Luftgebilde, als die Wahrheit über dem 
Phantom; er hat ſogar gedroht. — 
Doch Herr Nachtigal wird wohl 
von Vorn herein begreifen, in welche 
mißliche Stellung er ſich dadurch gebracht 
hat, daß er nicht früher über die Grenzen 
ſeiner Pflichten und Rechte nachgedacht 
hat zen würde ſich die Unbehaglichkeit 
erſpart haben, jetzt erſt Lectionen zu em: 
pfangen, und uns, ſie ihm zu ertheilen. 
Ein Schauſpiel⸗Director repräfentirt 
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mit ſeiner Geſellſchaft die dramatiſche 
Kunſt und das Publicum ſieht in ihm 
lediglich den Schatzmeiſter, welcher dieie⸗ 
nigen Genüße hervorlangen muß, die 
ſeinem Geſchmacke behagen. Damit nun 
aber Hr. Nachtigal nicht abermals in 


Zweifel gerathe, weſſen Geſchmack die 


Richtſchnur bilde, fo müſſen wir unzwei⸗ 
deutig erklären, daß es nicht ſein Ge⸗ 
schmack iſt, ſondern der des Pubkicums, 
welcher entſcheidet. Hieraus geht zweierlei 
hervor, ahi 


1) daß der Schauſpieldirector nur o 


weit in der Wahl der Stücke felbſt⸗ 
ſtändig iſt, als er nicht den Senat 
des Publicums verletzt; 

2) daß dieſer Geſchmack ſein unbeding⸗ 
ter Souverain iſt. . nen 
Hr. Nachtigal hat aber auch opt 

pelt gefehlt, und zwar, Un 

1) daß er dem Publicum ganz umabhän- 
gig in feinen Darſtellungen entgegen: 
getreten, 

2) daß er feinen Geſchmack dem publi⸗ 
cum als den unfehlbaren aufdrängen 
wollte. 

Wir wollen es dem Hrn. Nachtigal 
nicht anthun, zu glauben, daß er mit ſei⸗ 
ner Geſellſchaft nichts weiter beabſichtige, 
als ein Gewerbe zu treiben, vermöge deſſen 
er zu Nutz und Frommen des Zuſchauers, 
für deſſen 5 ggr. handwerksmäßig feine 
Kehle zwei Stunden mit Singen und 
Sprechen abſtrapazire. Dann ſtelle ſich 


La 
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aber Hr. Nachtigal auf den oben an- 
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rn 9 70 und überle 
nen 1 Kunſt et⸗ 
was vorführt, vor feinem Richter ſteht, 
der ſeinen Beifall ſpendet und ſein Miß⸗ 
fallen kund giebt — nach Gerechtigkeit. 

Das Publicum hat nun am 25. Fe⸗ 


bruar ſein Mißfallen über ein Kußerſt er⸗ | 


bärmliches Machwerk an den Tag gelegt. 
Was hätte Hr. Nachtigal thun ſollen? 
Er mußte weinend ſein Haupt verhüllen, 
und dann das Publikum wegen ſeines 
Fehlgriffs um Verzeihung bitten. Was 
thut Hr. Nach igal? Er list das 
Publicum des Ungeſthmatks. Wir hoffen, 
daß derſelbe ſich hierbei gar nichts gedacht 
habe. Denn hätte er überlegt, aus wel⸗ 
chen Perſonen ſein gewöhnliches Wochen⸗ 
tags⸗Publicum zuſammengeſetzt iſt; hätte 
er überlegt, daß es zum größten Theile 
aus Perſonen beſteht, deren Lebenslauf es 
mit ſich bringt, daß ſie ſich längere Zeit 
in großen Städten aufhalten und an 
guten Theatern ihren Geſchmack ausbil⸗ 
denz hätte er Überlegt, daß dieſe Perſonen 
theils aus dieſem Grunde, theils auch ins⸗ 
beſondere vermöge ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bildung über den Werth eines Kunſtpro⸗ 
duktes ein weit competenteres Urtheil ha⸗ 
ben, als alle Theater ⸗Directoren, welche 
ſich gegenwärtig in Ratibor aufhalten, 
hätte er alles dieſes überlegt, dann ſind 


wir geneigt zu glauben, daß er ſich anders 


benommen hätte. Der Zeitraum von vol⸗ 
len 24 Stunden, ſollte man aber glauben, 
müßte hinreichend geweſen fein, Herrn 
Nachtigal den einzig richtigen Weg zu 
zeigen, welchen er hätte einſchlagen ſollen? 
Nichts weniger! Er erſcheint am Abende 
des 26. Februar und bittet das Publicum: 
die heutige Vorſtellung nicht zu unterbre⸗ 
chen. 

War das die rechte Manier, ein be⸗ 
leidigtes Publicum um Verzeihung zu bit⸗ 
ten? Doch Hr. Nachtigal wußte da⸗ 
mals noch nicht, was es heiße, die Würde 
eines Publicums verlezt zu haben. 

Er empfing daher den gebührenden 
sh feines Betragens in grellen Me- 

odien, 

Da endlich bequemt ſich Hr. Nach⸗ 
tigal zu einer Art von Abbitte und ſetzt 
drohend hinzu: a 

„Wenn dieß nicht genüge, ſo laſſe er 
den Vorhang fallen und reiſe ab.“ 

Es iſt in der That ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, welches von Beiden mehr Ver⸗ 
wunderung erregt: ein Schauſpieldirector, 
der einem Publicum dergleichen bietet, oder 
ein Publicum, das ſich dergleichen von 
einem Schauſpieldirector bieten läßt. Ein 
Schauſpieldirector 5 es, ſeinem Publi⸗ 
cum zu drohen, er wolle es verlaſſen, wenn 
es ſeine Worte nicht als Genugthuung 
für ſeine Beleidigung annehmen wollte. 
Wer iſt der Mann, der ſolches ungeſtraft 
thun darf? Und welches Publicum erträgt 
dieß geduldig? - ö 3 

Hatte Hr. Nachtigal die Verpflich⸗ 
tungen vergeſſen, die er gegen die ange⸗ 
ſehenſten Perſonen der Stadt eben erſt 
aufs Neue eingegangen war? Hielt er es 
für Kinderſpiel, einen öffentlich eingegan⸗ 
Bene Vertrag nach feinem Belieben zu 

rechen und den Bruch deſſelben auf fol 6 e 


Weiſe anzukündigen? Möge Hr. Nach⸗ 
tigal die Verſicherung abe I 
größte Theil des Publikums dieſe, Art ſei⸗ 
nes Betragens gehörig zu würdigen 
weiß und zwar derjenige Theil des Publi⸗ 
cums, welcher einerſeits Überhaupt im 
Stande iſt, ein reifes Urtheil über Kunſt⸗ 
leiſtungen zu fällen und andererſeits ſich 
ſeiner Würde und deſſen, was ein Schau⸗ 
ſpieldirektor derſelben ſchuldet, bewußt iſt. 
„ Hr. Nachtigal wird ſich vielleicht 
für die Mißbilligung, die ihm pon der 
einen Seite zu Theil ward, durch den Bei⸗ 
fallsruf für entſchädigt halten, welcher ihm 
von einer andern Seite gezollt wardz 
allein wir können nicht umhin, ihn auf 
die Zweideutigkeit dieſes Beifalls auf⸗ 
merkjam zu machen, der nicht aus einem 
eien Bewußtſein und aus einem klaren 
f leberblick der Verhältniſſe hervorg: gangen, 
ſondern deſſen Beweggrund nür der ge⸗ 
weſen ſein kann, ſelbſt mit Aufopferung 
der eigenen Würde, den Eintritts = Preis 
nicht umfonft gezahlt zu haben. 


Die Verlooſung der zum Beſten des 
Frauen⸗Vereins für arme Kranke einge⸗ 
Br Geſchenke findet am 7. März 
d. J. Nachmittags um 3 Uhr in der 
Wohnung der Mitvorſteherin des Vereins 
Frau Kaufmann Doms ſtatt. 
Ratibor den 1. März 1841. 
Der Frauen⸗Verein zur Unter⸗ 
ſtuͤzung armer Kranken. 


unterzeichnete ladet, zu der am 7. 
d. M. in ihrer Behaufung ftattfindenden 
Verlooſung diejenigen, welche durch Looſe 
dabei betheiligt ſind, ergebenſt ein, mit 
der Anzeige, daß bis Sonntag Nachmittag 
22 Uhr noch Looſe bei ihr zu haben find. 
Anna Doms. 

Ratibor den 4. März 1841. 
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Nothwendiger Verkauf., 
Königl. Land» und Stadt ⸗ Gericht. 
Das am Marktplatz hierſelbſt sub Nr. 2 
des Hypothekenbuchs belegene auf 8531.90 
10 Sn abgeſchätzte Haus wird in termino 
den 8. April 1841 Vormittags 9 Uhr 

an der Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in 
der Regiſtratur einzuſehen. 

Ratibor den 22. September 1840. 


Am Dienſtage, den 2. d. M. Abends 

& en 10 Uhr iſt mir auf dem Wege vom 
enter nach meiner Wohnung im Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Jaſchke ein Epolett 
mit gelbem Felde mit der Nummer 23 
verloren gegangen. Den etwanigen Fin⸗ 
der erſuche ich, mir daffelbe gefälligſt wies 
der zuzuſtellen und wenn er es wünſcht, 
eine kleine Belohnung dafür von mir in 
Empfang zu nehmen. 

v. Knorr, 
Prem. Lieut. im 23. J. R. 


Die aus mehreren Vorwerken und 
in einem Arreal von circa 3000 Morgen 
beſtehende, in dem beſtgelegenſten Theile 
des Beuthner Kreifes. gelsgene Herr⸗ 
ſchaft Zabrze, in deren Umkreiſe von 1 
bis 15 Meile die Städte Gleiwitz, 
Beuthen, Tarnowitz und Peis⸗ 
kretſcham befindlich find, welche in Ver⸗ 
bindung mit der im Orte ſelbſt und der 
ganzen Umgegend von Jahr zu Jahr 
mehr hervorkretenden Betriebſamkeit der 
Bevölkerung, einen geſuchten, ſicheren und 


vortheilhaften Abſatz aller Erzeugniſſe der 


Oekonomie und dadurch ſchnellen Erfolg 
angewendeter Thätigkeit und Betriebſam⸗ 
keit mit Zuverſicht erwarten läßt, ſoll von 
Johanni d. J. ab, auf 12 bis 15 Jahre 
aus freier, Hand verpachtet werden, und 
find die diesfälligen Bedingungen in der 
Directions⸗Kanzlei in Neudeck bei Tar⸗ 
nowitz und in dem Rennt⸗Amt Zabrze 
einzufehen und das Weitere zu erfahren. 


Bleich-Waaren ad 


aller Art, als Garn, Zwirn, Leinwand 
und Tiſchzeug übernimmt zur beſten und 
billigſten Beſorgung auf die berühmte 
Hirſchberger-Raſen⸗Bleiche. 


Ratibor im Monat Februar 1841. 


J. Bleeß, 
lange Gaſſe Nr. 35. 


Gründlichen Unterricht in der italie⸗ 
niſchen und franzöſiſchen Sprache, ertheilt 
privatim x 

M. Thilo, 
Lehrer der hieſigen iſraelitiſchen 

* Elementarſchule. 
Ratibor den 2. März 1841. 
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